Bußgottesdienst im Advent 2014
„O Heiland, reiß die Himmel auf“
1. Eröffnung

Orgelvorspiel

Lied: ,,Tauet, Himmel den Gerechten" GL 747,  1,2
Begrüßung und Einführung

Wir beginnen diesen Bußgottesdienst

im Namen des Vaters, der die Welt retten und heilen will,

im Namen des Sohnes, der Mensch geworden ist,

im Namen des Heiligen Geistes, der auf Maria herabkam.

Der Herr, auf dessen Kommen wir uns vorbereiten, sei mit euch.

Es ist ein guter Brauch, im Advent das Tempo etwas zu verlangsamen, sich Zeit zu gönnen, gemeinsam innezuhalten und vor Gott unser Leben zu bedenken. Das Lied ,,O Heiland, reiß die Himmel auf“ soll uns dabei begleiten und helfen. Es ist eines der bekanntesten Adventslieder, das evangelische und katholische Christen seit Jahrhunderten singen. Der Dichter dieses Liedes ist der Jesuit Friedrich von Spee. Er lebte von 1591 bis 1635; erst 44 Jahre alt, starb er beider Pflege von pestkranken Menschen. Aus der Not seiner Zeit heraus schreib er das Adventslied. Es war die wilde und grausame Zeit des Dreißigjährigen Krieges. Friedrich von Spee erlebte die Verurteilung unschuldiger Frauen als Hexen und begleitete sie als Seelsorger bis zum Tod. Mit aller Kraft stellte er sich gegen diese Prozesse; dafür nahm er Kritik und Anfeindungen in Kauf. An leidvollen Erfahrungen fehlte es ihm wahrhaftig nicht.

Auch wir kennen Ausweglosigkeiten und Ungerechtigkeit, Hilflosigkeit angesichts fremder und eigener Not, Unbarmherzigkeit, Schuld und Sünde. Auch wir sind erfüllt von Sehnsucht nach Vergebung, nach Heilung und Erlösung, nach der Möglichkeit zu einem Neuanfang. Schon die erste Zeile des Liedes spricht von dieser tiefen Sehnsucht. Deshalb ist das Lied ,,O Heiland, reiß die Himmel auf“  auch unser Lied.

Kurze Stille

Gebet

Lasset uns beten.

Allmächtiger und barmherziger Gott,

deine Weisheit zeigt uns den rechten Weg.

Lass nicht zu, dass irdische Aufgaben und Sorgen uns hindern, deinem Sohn entgegenzugehen.

Öffne unsere Augen und unser Herz, damit wir ihn erkennen, wenn er uns begegnet.

Darum bitten wir durch ihn, Christus, unseren Herrn,

Amen.

2. Verkündigung

Der Prophet Jesaja gibt dem Ziel der Sehnsucht Namen wie Gerechtigkeit, Verständnis, Einsicht. Es sind Erwartungen, die oft ins Leere gehen, wenn wir nur auf unsere eigenen Möglichkeiten bauen. Deshalb verweist Jesaja gleichzeitig auf Gottes Geist, die Kraft von oben, die damals wie heute der Sehnsucht die Hoffnung zur Seite stellt.

Lesung aus dem Buch Jesaja (32, 1-5.15-17)
Seht: Ein König wird kommen, der gerecht regiert, und Fürsten, die herrschen, wie es recht ist. Jeder von ihnen wird wie ein Zufluchtsort vor dem Sturm Sein, wie ein schützendes Dach beim Gewitter, wie Wassergräben an einem dürren Ort, wie der schatten eines mächtigen Felsens im trockenen Land. Dann sind die Augen der Sehenden nicht mehr verklebt, die Ohren der Hörenden hören wieder zu. Das Herz der Unbesonnenen gewinnt Erkenntnis und Einsicht, die Zunge der Stammelnden redet wieder deutlich und klar,

Lied: ,,Tau aus Himmelshöhn"       GL 158
3. Besinnung

Hinführung

Die einzelnen Strophen dieses Liedes ,,o Heiland, reiß die Himmel auf" werden uns nun durch diese Besinnung begleiten. Sie können uns helfen, unser Leben und unsere Welt unter den Augen Gottes anzuschauen und all dem nachzuspüren, was heil und ganz und erlöst werden sol!. -

Wir singen jeweils eine Strophe und lassen danach die Worte in uns weiterwirken.

GL 231, 1 (gesungen)

O Heiland, reiß die Himmel auf,

herab, herab, vom Himmet lauf,

Reiß ab vom Himmel Tor und Tür,

reiß ab, wo Schloss und Riegel für,

Der Himmel ist verschlossen, der Zugang verstellt, Die Verbindung zwischen Himmel und Erde scheint abgebrochen, Wir erleben uns als ausgeschlossen, ausgeschlossen vom Himmel und zugleich als eingeschlossen auf der Erde, eingeschlossen in der Enge unseres Alltags,

eingeschlossen in schwierigen oder verfahrenen Lebenssituationen, wo sich alles im Kreis dreht, ohne Ausblick, ohne Perspektive, eingeschlossen in Ängsten, in Sorgen, in Schuld, in Bitterkeit, Der verschlossene Himmel ist ein Bild, ein Bild für alles, was Menschen am Leben hindert. – 

Wo ist mir der Himmel verschlossen? Wo verschließe ich mir selbst den Himmel, wo verschließen ihn mir andere? Wo verschließe ich anderen den Himmel?

Kurze Stille,

GL 231,2

O Gott, ein,Tau vom Himmel gieß,

im Tau herab, o Heiland, fließ,

lhr Wolken, brecht und regnet aus

den König über Jakobs Haus,

Der Himmel ist verschlossen, die Erde ist ausgetrocknet, leer, bedürftig, ausgebrannt, verausgabt, kraftlos, erschöpft, durstig, Es ist noch etwas da, aber es kann nicht ,zum Tragen" kommen, es kann nicht fruchtbar werden. Alles Leben braucht entsprechende Lebensbedingungen, ein Klima, indem es wachsen, gedeihen, sich entfalten kann.

Der Tau, der Regen ist ein Bild, ein Bild für das, was absolut notwendig ist, um leben zu können,
,

Wo werden Menschen am Leben gehindert, weil! ihnen ein lebensfreundliches Klima verweigert wird? 
Wo lebe ich auf Kosten anderer Menschen? Wo leben wir auf Kosten anderer Völker, anderer Kulturen? Wo leben wir auf Kosten kommender Generationen?

Kurze Stille  
GL 231,3

O Erd, schlag aus, schlag aus, o Erd,

dass Berg und Tal grün alles werd.

O Erd, herfür dies BIümlein bring,

o Heiland, aus der Erden spring.

Der Himmel ist verschlossen und die Erde ausgebrannt. Einzig die Sehnsucht ist noch da, die Sehnsucht nach neuen Kräften, nach Fruchtbarkeit mitten in der Dürre. Aber das neue Leben fällt nicht einfach ,,vom Himmel", es wächst aus der irdischen Wirklichkeit, aus dem Abgestorbenen und Hoffnungslosen. Ein neuer Anfang setzt den Abschluss des Alten voraus. Das zarte Pflänzchen, das ,,Blümlein" ist ein Bild, ein Bild für alles, was im Werden ist, unvermutet und unscheinbar, wehrlos und verletzlich, zweckfrei wie das Leben selbst. ,,Berg und Tal" sollen neu belebt werden, alles Geschaffene hat Anteil daran. Überall darf es sich in Fülle entfalten, in der Vielfalt der Schöpfung. 

Was muss ich selbst zu Ende bringen, verabschieden, betrauern, damit in meinem Leben Neues wachsen kann?

Wovon müssen wir uns gemeinsam verabschieden, damit in unseren Beziehungen, in unserer Gesellschaft, in unserer Kirche Neues wachsen kann?

Wie verhalten wir uns, wenn wir Altes absterben und Neues wachsen sehen?

Kurze Stille.
GL 231,4

Wo bleibst du, Trost der ganzen Welt,

darauf sie all ihr Hotfnung stellt?

O komm, ach komm vom höchsten Saal,

komm, tröst uns hier im Jammertal.

Der Himme! ist verschlossen, die Erde ausgetrocknet und trostlos. Einzig die Sehnsucht ist noch da, die Sehnsucht nach neuem Leben. Aber die Belebung lässt auf sich warten, wir können sie nicht herbeizwingen und auch nicht herbeibeten. Jetzt ist Trost gefragt, Trost, den sich niemand selbst geben kann. Gott selbst ist es, der trösten muss. Trost ändert die Situation nicht, aber er gibt Kraft, die Situation zu ertragen, ohne daran verzweifeln. Trost und Treue haben eine gemeinsame sprachliche Wurzel. Jemanden trösten heißt: in Treue mit ihm aushalten, gemeinsam der Situation standhalten. Das Jammertal ist ein Bild, ein Bild für ein Leben ohne Perspektive, ohne Sinn, ohne Trost. 

- 

ln welchem Bereich meines Lebens fühle ich mich trostlos und ungetröstet? Wer oder was könnte mich trösten?

ln welchem Bereich meines Lebens fühle ich mich getröstet? Worin liegt der Trost?

Wo spüre ich bei anderen Trostlosigkeit, die ich in Treue mittragen kann?

Was ist das Trostlose an unserer Welt? Welche Art von Trost braucht sie? Wie können wir als glaubende Menschen Trost vermitteln?

Kurze Stille.
GL 231,5

O klare Sonn, du schöner Stern,

dich wollten wir anschauen gern;

o Sonn, geh auf, ohn deinen Schein

in Finsternis wir alle sein.

Der Himmel ist verschlossen und die Erde ausgetrocknet. Einzig die Sehnsucht ist noch da, die Sehnsucht nach Licht, das die Dunkelheit erhellt und alles Lebendige aufleben lässt. lm Dunkel sind wir ausgesetzt, schutzlos, gefährdet, verirren uns, verlieren Richtung und Orientierung, finden uns nicht mehr zurecht. Was bei Licht noch vertraut ist, wird bei Dunkelheit undurchsichtig, fremd, unheimlich. Licht hilft unterscheiden, bringt Klarheit in Verschwommenes, k!ärt Zweideutiges, gibt Konturlosem Gestalt und Gesicht. Deshalb sehnen wir uns nach Licht – und haben zugleich Angst, dass zu viel beleuchtet werden könnte, dass wir der Klarheit nicht standhalten.

Die Sonne ist ein Bild, das alle Menschen in allen Kulturen verstehen, ein Bild für den Sieg des Lichtes über alle Mächte der Nacht und des Bösen, die unser Leben bedrohen . 

Wo gibt es in meinem Leben Dunkelheiten, die mich verstören, ängstigen, bedrohen?

Wo gibt es in meinem Leben Unentschiedenes, Zweideutiges, das ich vielleicht gar nicht unbedingt klären will?

- Kurze Stille.

GL 231,6

Hier leiden wir die größte Not,

vor Augen steht der ewig Tod.

Ach komm, führ uns mit starker Hand

vom Elend zu dem Vaterland.

Der Himmel ist verschlossen und die Erde ausgetrocknet. Einzig die Sehnsucht ist noch da, die Sehnsucht nach Heilwerden und Ganzwerden, nach Gewissheit und Geborgenheit, nach einer Heimat, die niemals mehr verloren gehen kann. Noch aber ist es nicht soweit. Noch sind wir unterwegs, ausgesetzt den Gefahren unserer Wege und Umwege und Irrwege, dem Risiko, das Ziel unseres Lebensweges vielleicht auch zu verfehlen. Für Menschen früherer Zeiten war,, die größte Not, die Ungewissheit, ob sie von Gott gerettet oder verworfen werden. Heute quälen Menschen eher andere Nöte - Beziehungsprobleme und lsolation, Sinnkrisen und Zweifel, Zwänge und Abhängigkeiten. und oft erleben wir "die größte Not, als die, in der wir gerade gefangen sind und aus der wir keinen Ausweg sehen.

Das Vaterland ist ein Bild, ein Bild für ein Leben ohne Ungewissheit und Sorge, ein Bild für das Ziel, das unserem Leben verheißen ist. 

-Kurze Stille.

Was erlebe ich persönlich als meine größte Not?

was halte ich für die größte Not unserer Zeit, unserer Welt, unserer Kirche? Wo betrifft mich diese Not persönlich?

Was ist mein innigster Wunsch? Was erbitte ich am stärksten , am dringlichsten von Gott?

Orgelmusik
4. Schuldbekenntnis und Vergebungsbitte

Mit all unseren Gedanken und Gefühlen,

mit all dem, was für uns klar oder noch verborgen ist,

mit unseren Enttäuschungen und bedrückenden Erfahrungen dürfen wir vor Gott treten, ihm bekennen und ihn bitten:

A lch bekenne Gott, dem Allmächtigen " ,

V Nachlass, Vergebung und Verzeihung unserer Sünden gewähre uns der allmächtige und barmherzige Herr, Er komme zu uns mit seinem Frieden, er schenke uns sein Heil, das uns leben und froh werden lässt.

A Amen.

(Geben wir uns nun ein Zeichen der Versöhnung und des Friedens mit Gott und untereinander,)
Lied: Kündet allen in der Not   GL 221, 1-3
V Unsere Hoffnung hat einen Namen: Jesus Christus. ln seinem Namen und mit seinen Worten beten wir voll Vertrauen:

A Vater unser im Himmel ... Denn dein ist das Reich 

5. Abschluss

P Der Herr sei mit euch.

A Und mit deinem Geiste.

P Der Herr segne und behüte euch. Er lasse sein Angesicht über euch leuchten und sei euch gnädig.

Er schaue auf euch und schenke euch seinen Frieden:

Der Vater und der Sohn und der Heilige Geist. A Amen
.P Gehet hin in Frieden.    A Dank sei Gott, dem Herrn.

Orgelspiel
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